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ab macht ſich eine allmähliche Verminderung der Geburtenziffer bemerkbar, die
dann uim letzten Jahrzehnt einen bedro  en Umfang annahm. So mag nach
Beendigung des etzigen Krieges wohl auch zunächſt eine Steigerung der Ge⸗

Aber ſie ird aller Vorausſicht nach nicht bedeutendburtenziffer eintreten.
ſein wie nach dem letzten Kriege, da die Zahl derer, die eben und Geſundheit
mm gegenwärtigen Kriege eingebüßt aben, doch ganz unverhältnismäßig viel
größer iſt Sodann werden die wirtſchaftlichen Urſachen, die bor dem Kriege
auf den tlen der Eltern ähmend einwirkten, nach dem iege m verſtärktem
Maße ſich eltend machen. Der wirtſchaftliche Aufſchwung, den wir für unſer
olk in der Zukunft erhoffen, ird nicht ofort einſetzen. Zunächſt werden wir
mit einer Verteuerung der Lebenshaltung und einer Vermehrung der öffentlichen
Laſten rechnen müſſen. Und teſe für die Bevölkerungsvermehrung ſo ungünſtigen
mſtände treffen in eine Periode, in der die Tendenz der Beſchränkung der Ge⸗
burtenzahl Iin Deutſchland ſchon eit ſich gegriffen hat

Aber enn Religion und Vaterlandsliebe, enn Geſetzgebung, Verwaltung
und oziale ürſorge zuſammenarbeiten, enn die mi  1  „ einen Um
ſchwung der öffentlichen Meinung herbeizuführen, enn alle,‚ die mit den Grund⸗
en der Deutſchen eſe.

aft für evölkerungspolitik übereinſtimmen, ſich ihr
anſchließen und jeder in ſeinem Kreiſe für die Geltendmachung dieſer Grundſätze
wirkt, dann rauchen wir der Zukunft des eut  en Volkes nicht zu ver⸗

zweifeln. Die Einwendung, daß uim alten Rom die Maßnahmen zur Hebung
der evölkerungsziffer vergeblich geweſen ſind, können wir nicht gelten laſſen
Sie kamen zu ſpät, ſie wurden nicht nergi durchgeführt und ſie fanden ein
bereits degeneriertes vor, dem nicht mehr zu helfen war. Bei uns iſt

noch nicht zu ſpät, das deutſche Volk iſt, wie ſeine gewaltigen Leiſtungen
gegenwärtigen Kriege zeigen, noch nicht entarte: Aber eS iſt höchſte Zeit, alle
Kräfte müſſen angeſpannt, kein er darf eſcheut werden, da eS ſich un eine
Lebensfrage des eu  en Volkes andelt. Hermann

Je über die Religion tm Kriege
edem, der mit offenen ugen die Kriegszeit miterlebt hat, ſind eine enge

von atſachen ekannt geworden, die ihn einem Urteil über das religiöſe
und e eben ſowohl Iim Feld als in der Heimat, ſowohl im aufflammenden
Anfang als Iim mehr alltäglichen ortgang befähigen. Was man noch wünſchen
muß, damit dieſes Urteil ſeine Richtigkeit und Feſtigkeit erhalte, das ſind
genaue Feſtſtellungen nach Ort, Zeit und Zahl. Es ird Leute geben, die die
Kriegsbewährung der Religion zu verdächtigen und zu eugnen en ab  p. vbor
Zahlen und allſei beſtimmten Angaben werden ſie ſchweigen müſſen Sie werden
S auf Erfahrungen auch ren Gunſten erufen können: da iſt von höchſtem
Wert, daß die Grenzen eſſen, was Freigeiſterei und ſittliche Leichtfertigkeit
wirklich zu edeuten hatten, feſtgelegt ſeien Alle, denen die Erziehung des
Volkes im weiteſten unn obliegt, werden jahrzehnte⸗ vielleicht jahrhundertelang
auf das ro hinweiſen, das wiſchen den Kriegsgreueln aufblühte ſie werden
mit Recht Gewicht darauf legen, daß ſie nur Sicheres und Beglaubigtes erzählen.
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Dankbar iſt darum egr  en, daß chon rüh kirchliche Stellen zu ſtati
Ufnahme der ſittlichen und religiöſen Kriegserfahrungen gedrängt aben und daß
Iim ſtillen nach dieſen Weiſungen gearbeitet wird Alle, die bereits jetzt, die
in noch die Erinnerungen noch unverſd ſind, ihre Beobach⸗
ng getreu niederſchreiben, helfen zu einer Kriegserrungenſchaft, die den rieg
vielleicht länger überdauert als das politiſche Friedensergebnis, und insbeſondere
die Geiſtlichen draußen, die ſich Minuten ſorgfältigen Aufzeichnungen er⸗

übrigen, eiſten einen Dienſt, der ihrem geſegneten Kriegswirken die le  e, dauernde
Krone ufſetzt

mne Schrift, die für viele vorbildlich und anregend ſein wird, 4  ein
ſoeben Iim olksvereinsverlag zu M.⸗Gladba „Die Organiſation der Militär⸗
ſeelſorge in einer Heimatgarniſon. Ein Beitrag zur des religiöſen
Lebens unſeres Heeres im Kriegsjahr 1914/15. Von Oberlehrer Heinr. Joſ
Radermacher, Garniſonpfarrer der Feſtung Cöln“ 80 (64) 1.2  D
Mit raſch erwarmendem erzen lieſt man teſe Mitteilungen aus dem weiten
Militärpfarrbezirk Köln über das er Kriegsjahr. Zuerſt ewinnt man einen
AInbli in die ſeelſorglichen Leiſtungen der erſten uguſtwochen 1914 „Die
Mobilmachung der Militärſeelſorge“; ſehr wohltuend wirkt ſchon hier wie im
weiteren Verlaufe die Weitherzigkeit, omi die oberſte Militärbe  Tde der Seel⸗
orge entgegenkam und den Rahmen der Friedensparagraphen ſpre
Aus dem Zuſammenwirken beider Stellen ging bald eine feſtgef Gottesdienſt⸗
ordnung hervor; eit dem fünften Sonntag des Kriegszuſtandes fand regelmäßig VN
37 Pfa Militärgottesdien 0 wozu alle katholiſchen Soldaten Sonntag
um Sonntag geführt werden onnten. twa wanzig Zivilgeiſtliche ielten den
nibaren aAnnſchaften Kaſernen⸗Abendſtunden, deren ern ein Zyklus von vier
religiös⸗patriotiſchen Vorträgen ildete Ganz abgeſehen von dem Sakramenten⸗
ang bei den Abtransporten ird feſtgeſtellt, daß von den dienſtlich an⸗

geſetzten Beichten und Kommunionen ſich kaum drei bis vier Prozent der dazu
befohlenen Mannſe ausſchloſſen, obgleich in jeder Beichtvorbereitung aus⸗

drücklich darauf hingewieſen wurde, daß der militäriſche ehorſam nicht bis in
den Beichtſtuhl hineinreiche. nen beglückenden Lohn für die anſtrengende Arbeit,
die der hilfsbereite Zivilkleru auf ſich nahm, ird in beiläufigen Be⸗
merkungen wie der folgenden nden „Die übergroße ehrza jener Helden,
die im Verband der rheiniſchen Regimenter des VIII Reſerve⸗Armeekorps in  * der
Champagne b  m ezember bis Um 18 März nach dem Zeugnis aller Über⸗
menſchliches geleiſtet aben, ſind zum größten Teil hier in Cöln für die ihnen
bevorſtehende ſchwere Aufgabe durch wiederholten Empfang der eiligen Sakramente
ge  * und durch die zahlreichen Kaſernen⸗Abendſtunden befeſtigt worden in ihrem
Pflichtbewußtſein und dem daraus ſtrömenden Tatendrang“ 24) Die nach
Regimentern ausgearbeitete Statiſtik kann erſt ſpäter veröffentlicht werden, enn

der Schleier von den Militärgeheimniſſen allen darf Auch für die rund 50

Lazarette wurden Fragebogen aller Gottesdienſte, Predigten, Sakramentenempfang,
Krankenbeſuche aufgeſtellt So ergaben ſich für die 40 linksrheiniſchen Lazarette

zum 31 Juli 1915 027 Beichten, 21 631 Kommunionen, 605 Spendungen
22 *
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der letzten Uung; nUur in zwei Allen iſt die Ausſöhnung mit ott und der
Kirche abgelehnt worden. Zahlreiche Veranſtaltungen religiöſer und nichtreligiöſer
Art liefen neben der eigentlichen eelſorge her, ildend und unterhaltend den
kranken wie den geſunden oldaten dienen.

Die Kräfte, denen nach dem Kriege die beneiden  erte Aufgabe zufällt, die
zuſammenfaſſende Darſtellung des religiöſen und ſittlichen Lebens Im Kriege
liefern, werden ſich lück wünſchen, enn ſie aus recht vielen rten, Truppen⸗
eilen, iözeſen, Ordensgenoſſenſchaften Vorarbeiten erhalten, wie in dieſem
Bericht aus der großen rheiniſchen Garniſon EI vorgezeichnet CI. chon fertig
geleiſtet ſind tto Zimmermann

Zur rage des Einheitsgeſangbuches.
Die durch unſere modernen Verkehrsmitte begünſtigte Freizügigkeit und

Wanderluſt aben immer em  n  er einen Übelſtand aufgedeckt, der die
des ſo wichtigen kirchlichen Vo  tede I  er und hindert: die un Text und
Melodie ungleiche Faſſung der erbreitetſten und beliebteſten Lieder in den ein⸗
zelnen iözeſen. War das übel chon in der Friedenszeit recht empfindlich, be⸗
onders V den Induſtriezentren mit Qx wechſelnder Bevölkerung und bei Katho⸗
likenverſammlungen und ihnlichen Veranſtaltungen, ſo war für unſere oldaten
im 2  E, die 10 bunt zuſammengewürfelt ſind aus allen eu  en iözeſen, ein
erbaulicher Geſang ez unmöglich gemacht Mochten nun auch die oldaten⸗
geſangbücher, die bald erſchienen, dem dringendſten Bedürfnis genügen, ſo de
doch die chon ſeit Jahren diskutierte einheitliche egelung der Geſangbuchfrage
Iim Vordergrund des Intereſſes.

So lar nun das ed in ſich iſt, ſo ierig geſtaltet ſich ſeine praktiſche
Durchführung elche bon den vielen aſſungen ſoll man bevorzugen, die Ur⸗
ſprüngliche, die meiſten geſungene oder die künſtleriſ wertvo  e2 Die Ur⸗
etle der eute weigen eit auseinander, und gerade m der Beſtimmung
des inneren ertes ſtehen Gegenſätze einander gegenüber. Langjährige Gewohn
heit entſcheidet ſich gern für das Gewohnte, und ſelbſt dem Fachmann ird

dieſen das objektive Urteil trübenden pſychiſchen Faktor auszuſchalten.
Nun hat Hermann üller, der Generalpräſes des äcilien⸗

vereins, im uftrage einiger eu  en Biſchöfe 21 ekannte Lieder zUur inheit⸗

2

—
en Einführung vorbereite und der Biſchofskonferenz in vorgelegt. Pro⸗
eſſor Uller hat ſich die Arbeit gewi nicht el gemacht und zweimal die
ntwürſe Fachgenoſſen zUur Kritik überſandt. Aber wie zu erwarten war,
gingen die Urteile eit auseinander. Man mochte 10 auch in der Tat manche
Faſſungen weniger glücklich finden!, allein handelt ſich bei ſolchen Tbeiten

halte die IIIe  Vertonung des zweites Verſes bei dem Lied „Großer
oit wir üi I einetanr 2·..—.”*ᷓ —4 NIIVTEE. für
loben dich“ en  tedene
Abſchwächung des ungleich
wuchtigeren undmarkigeren:


